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denden dieſer den Intereſſen 
508 rovinz, dem Volksleben 
ind der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


45 & 


Sonnabend, 
am 13. April 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines zumoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für 


die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


* e a f 
Thau, Thränen, Perlen. 


Die Erde war anfangs völlig in der Gewalt der | 


Nacht, untrennbar mit ihr verbunden, bis die Sonne 
dieſe zu innige Verbindung ſchied, und die Nacht nur 
el wenige Stunden mit ihrem verſtohlenen Gefluͤſter 
* die Erde wirken kann; aber auch dann nicht unbe⸗ 
auſcht, denn die Himmelspolizei, aus Mond und Sternen 
Atehenn „hat ein wachfames Auge und läßt den Ein⸗ 
uß der Nacht auf die Erde nicht zu maͤchtig werden. 
der Und Ihr Finſterlinge, die Ihr gern die Erde in 
Nacht des Fanatismus, der Glaubensblindheit, der 
die dere Fröͤmmelei, erhalten moͤchtet, Ihr klagt, daß 
ürdiſche Polizei gegen Euch einſchreite, ſeht, fie 
2 es nur der himmlichen nach, die auch die Nacht. 
t zu dick und ſtark werden laßt. 
gut Die Erde iſt dem Lichte und der Waͤrme gar ſehr 
i „denn ſie iſt vernuͤnftig, und wenn ſie ſich auch 
fie do fe der Alltaͤglichkeit umdrehen muß ſo ruͤckt 
nicht auein dieſem Kreiſe allmaͤhlig weiter und bleibt 
gar nich einem Flecke ſtehen. Die Erde moͤchte ſich 


2 


den Blicke on der Sonne, trennen, ſondern ihre glühen⸗ 

dem Hauchdanz in ſich einſaugen, die ſie liebevoll mit 

aufſteigen, erer Waſſerdaͤmpfe die gegen die Sonne 

Strahlen der Edert. Können ſich nun dieſe mit den 

ſie kalt zur Conne nicht mehr begegnen, dann fallen 

per Nach rde zurück, ſie fühlt das Herannahen 
yt und weint über deren Ankunft. 


er ſie aus Freude weint, 


Den Abendthau bilden die Schmerzensthraͤnen der 
Erde, weil es Nacht wird. 

Aber wenn der Morgen naht, dann weint die 
Erde freudig dem lieben Lichte entgegen. 

Den Morgenthau bilden die Freudenthraͤnen der 
Erde, weil es Tag wird. 

Wie ſie glaͤnzen, dieſe Perlen des Morgens, die 
in den Blumenkelchen, an den Grafern und Bluͤthen 
ſich zeigen, und wie fie erquiden! Cie ftärfen, das 
Menſchenauge, das ſich in ihnen badet, denn auf das 
zum Hellſehen geſchaffene muß der Freudenerguß ſeiner 
Mutter Erde über das Licht mächtig einwirken! — 

Die kleinen Genien, die in den Blumenkelchen 
leben, nähren ſich von dieſen Thraͤnen, um fie dann, 
wenn die Blumen ſterben, in ſtiller Trauer auf deren 
Graͤber zu weinen. 5 

Was ſind aber dem Menſchen die Thraͤnen? — Freud' 
und Leid, himmliſche. Verklaͤrung und teufliſche Ver⸗ 
ruchtheit! 

Je gediegener eine Sache an ſich, deſto nichtswuͤr⸗ 
diger iſt der Betruͤger, der fie verfaͤlſcht. In der Thrane 
concentrirt ſich das ganze Fuͤhlen, das maͤchtige Ge⸗ 
müth des Menſchen. Sie iſt das Reinſte, Edelſte, 
das er aus ſeinem Empfinden entwickelt, indem er, wenn 
ſich ſelbſt ein Gott duͤnkt, 
und die Thraͤnen des Schmerzes ihn verklaren. Völlig 
entmenſcht erſcheinen daher diejenigen, welche Thraͤnen 


erheucheln. 
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und Meineid, denn waͤhrend der Mund dieſe ſpricht, 
jenen ſchwoͤrt, kann ſich noch das Herz dagegen em⸗ 
poͤren, die Gewiſſensſtimme kann laut dagegen ertoͤnen. 
In der erheuchelten Thraͤne betruͤgt das Herz ſelbſt. 
Zum Verbrechen kann die Verzweiflung den Beſſern 
fuͤhren, nur ein durchaus verdorbener Charakter kann 
falſche Thraͤnen weinen. 

Wie erhaben, wie verklaͤrt erſcheint die Liebe, die 
auf einem Grabe weint, wie hohl und ſchaal, wie ent⸗ 
wuͤrdigend, ja widerlich, kommen uns die Thränen 
lachender Erben vor, zu denen ſie ein griesgraͤm⸗ 
liches Geſicht erzwingen, damit man nicht erkenne, daß 
ſie vor uͤberſchwenglicher Freude an der Erbſchaft 
weinen! — . 

Die große, reiche Welt, die in dem Herzen eines 
Menſchen lebt, befeuchtet ſich, wenn ihr die Sonne 
aufgeht, im Gluͤcke, oder wenn ſie ihr untergeht, im 
Ungluͤcke, mit dem Thau der Thrane. 

Aber ſie duͤrfen nicht immer fließen, ſie muͤſſen oft 
im Herzen ſtocken, und da zieht ſich diefes ſchmerzhaft 
zuſammen, und die Thraͤne wird in ihm zur Perle. 

Laſſet uns glauben, die Perlmuſcheln ſeien lauter 
arme Menſchenherzen, die ſich vor der Unendlichkeit 
des Wehs, das ſie ihr ganzes Leben hindurch verfolgte, 
in die Tiefe des Meeres geſenkt haben. Die weichen, 
zarten Herzens-Faſern wurden allmdhlig verhärtet, fie 
mußten die Thraͤnen erdruͤcken, denn die Welt hatte ſie 
nicht verſtanden, ſie hatte die feuchten Blicke mit ſtar⸗ 
rer Kaͤlte angeſehen; und nie tritt Theilnahmloſigkeit 
uns froſtiger entgegen, als wenn ſie unſere heißen 
Zähren berührt, die um Mitgefühl betteln. Es ſchaͤmt 
ſich der fuͤhlende Bettler, wenn ſein Flehen keinen Anz 
klang findet. Er verhungert und verdurſtet, er geht in 
feiner Noth ſtumm unter, ſchon weil er fürchtet, noch— 
mals eine vergebliche Bitte zu thun. 

Jene Herzen haben mit Thraͤnen um Liebe, um 
Troſt gebettelt, ſie wurden kalt zuruͤckgewieſen, da 
ſchaͤmten fie ſich der feuchten Augen und fahen gluͤhend 
ſtarr in die Feuerwellen hinein, auf denen ſie durch 
das Leben ſich fortarbeiten mußten. Das Herz hielt 
ſein Heiligſtes, die Thraͤne, fuͤr ſich, ſie wurde zur 
edeln Perle! Jetzt ſucht die Habgier der Menſchen 
ſie aus der Tiefe des Meeres hervor, die ſie in ihrem 
flüffigen Zuſtande verachtete. Ihr ſagt: die Perle 
entſtehe aus einer Krankheit der Muſchel. Wohl 
recht! ein geſundes Herz ſchließt keine Thraͤne ein, die 
Thraͤne der Freude läßt ſich nicht zuruͤckhalten. 

Du kalte Stolze, geſchmuͤckt mit reichen Perlen: 
ketten, druͤcken dieſe harten Thraͤnen Dich gar 
nicht? Schwelgend im Gluͤcke, aus Selbſtſucht unbe⸗ 
ruͤhrt von dem Jammer der Menſchen um Dich herum, 
fuͤhlſt Du nicht, daß Du mit dem erpftallifirten Schmerze 
Dich noch geſchmuͤckt haſt! 

Wer Perlen trägt, follte fie nur als einen Roſen⸗ 
kranz betrachten, und von jeder einzelnen zu einem 


Eine erheuchelte Thraͤne iſt ſchlimmer als Luͤge 


Gebete, oder was ſchoͤner iſt, 
aufgerufen werden. f 
Denke, ſo viel Perlen Du traͤgſt, ſo viel im Jam⸗ 
mer untergegangene Herzen ſind Dir nah, und willſt 
Du ſie als Menſch tragen, fo tröfte für jede einzelne 
Perle ein leidendes Herz, daß es nicht auch verkalke 
und ſich zuſammenziehe, nur eine Perle, als Erinne- 
rung an ſein Leben voll Thraͤnen, in ſich verſchließend 
und dann hinabſinke in das tiefe Meer des Jammers! 
Perlen bedeuten Thraͤnen! — Halte Dich frei 
von dem Aberglauben, daß es Thraͤnen ſeien, die noch 
fließen ſollen, glaube lieber: Perlen bedeuten 
Thraͤnen, die Du trocknen ſollſt. 


Julius Sincerus. 
—— 


zu einer guten That 


Reyniers Grabſchrift. 
(Nach dem Frunzöfifchen.) 
Ohne Gedanken hab' ich gelebt, 
Bin immer ſelig durch's Leben geſchwebt, 
Auf's Geſetz der Natur gab ich Acht, 
Und gewundert hab' ich mich ungemein, 
Dem Tod' in's Gedaͤchtniß gekommen zu ſein, 
Da ich ſeiner doch niemals gedacht. 
J Pn. 


Blitz e. 

— Der l 1275 Dr. 
nur die geniale Phantaſie des ewigen Gottesgeſetzes 
welches die Welt und uns regiert, und dem wir Rede 


zu ſtehen haben, d key 
führtes Leben. urch ein treu und ſtandhaft fortge⸗ 


— Kann wohl der Schmerz und die wonnige Ahr 

nung des Mutterwerdens ſchoͤner ausgedruckt —— 
als wir es in einem Briefe Goͤthe's finden? Sie 
ſchmerzte — ſagt er von einer Gebaͤrenden — der 
ſuͤßeſten Hoffnung entgegen. 
„. Auf einen Menſchen, deſſen Züge ſehr verdaͤch⸗ 
tig aasſahen, fagte Le Quin: Wenn dieſer Menſch 
Fi Schelm iſt, fo ſchreibt der Schoͤpfer keine lesbare 
Hand. — 


Alexander Jung — iſt 


— Was mag wohl der Grund fein, daß die heuti⸗ 
gen Deutſchen nicht mehr die Tapferkeit ihrer Vorfahren 
beſitzen? — — Weil fie jetzt die Kriegs kunſt Kur 
Schriften derer lernen, die von ihren Vorfahren veck⸗ 
wunden worden ſind. — 
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anerkannt werden wollte, ſo werden der Papſt, Luther 


Sinn gedichte. te, ſo 
> und Calvin ſich um die Seele des Grotius ſtreiten. 


Todes- Anzeige 
„Zum beſſeren Erwachen 
Entſchlief mein guter Mann.“ 
Dies zeiget Frau von Drachen, 
Das boͤſe Weibchen, an. — 
Sieht er ſich ohne Weib allein, 
Wie froh muß fein Erwachen fein! 


Der Schwur. 5 
„Bei Allem, was mir heilig!“ “ 
Schwoͤrt ſtets der Junker Liſt. 

Doch alle Menſchen wiſſen, 
Daß nichts ihm heilig iſt. 
A. Magni. 
— 


Flaggen. 


3 Der Sohn des großen Conde brachte ſein Leben 
ü laber traurigſten Verſtandesverwirrung hin, welche nur 
ſelten durch lichte Augenblicke unterbrochen wurde. Haͤu⸗ 
90 glaubte der Unglückliche ſich in verſchiedene Thiere 
derwandelt, am häufigften in einen Hund. Einſt, waͤh⸗ 
end des Abendgebetes, dem er beſtaͤndig in der Ka⸗ 
pelle beiwohnte, befiel ihn dieſer unglüdliche Gedanke. 
is warf den Kopf zuruͤck und heulte wie ein Hund, 
otz aller Mühe, die man ſich gab, ihn davon abzus 
7 Ein anderes Mal that er daſſelbe beim Lever 
& Könige. Spaͤter befiel ihn die Manie, zu glauben, 
ſei todt, und nichts vormochte ihn dazu zu bewegen, 
Speiſe und Trank zu ſich zu nehmen. Ich bin todt 
fon ſchrie er — und verlange, daß man mich begraben 
Mi Endlich verfiel fein Arzt auf eine Liſt, die gute 
"fung hatte. Er verſicherte dem Kranken, es ſei 
agewings wahr, daß er todt ſei, allein die Todten 
Man auch, und er konne ſich ſelbſt davon überzeugen. 
n führte den Prinzen nun in ein Gemach, in wel— 


Kae fi eine Menge angeblich laͤngſt verſtorbener Per⸗ 


mehr Appetite. Von da an weigerte er ſich auch nicht 
Verſto n eſſen, jedoch immer nur in Geſellſchaft von 


100 ihmte Staats⸗Kanzler Hugo Grotius 
pci 5 ſahen d in feinen Religionsbegriffen, daß 
Städte 14 pflegte: einſt ſtritten ſich ſieben griechiſche 

„weil jede als Geburtsort des Saͤngers Homer 


Romanz Charade. 


Munter weh'n des Windes Fluͤgel, 
Wo die Welle bricht, 
Wandern her die Waſſerhuͤgel, 
Doch der Schiffer nicht. 


An der lauten Meereskuͤſte 
Weilt des Schiffers Braut, 
Die hinaus zur Waſſerwuͤſte 
Voller Sehnſucht ſchaut. 


Dort wo ſie im Duͤnen-Strande 
Nur die Erſte trifft, 
Blickt ſie nach dem fernen Lande, 
Dem er zugeſchifft. 


Wo ſie findet eine Zweite, 
Hart und kalt von Stein, 
Blickt ſie in die Waſſerweite, 
Sitzt ſie da allein. 


Rollen ſtuͤrmend auch die Wogen 
Aus der Ferne her, 
Kommt kein Schifflein mitgezogen 
Aus dem weiten Meer. 


Senken ſich die Waſſerhügel, 
Schweigt des Windes Weh'n, 
Läßt ſich auf dem blauen Spiegel 
Doch kein Wimpel ſehn. 


Ach, einſt da der Nordwind ſtuͤrmte, 
und kein Sternlein blieb, 
Ihn die Woge, die ſich thuͤrmte, 
Auf das Ganze trieb. 


und die ſtolzen Maſten zittern, 
und der Raum wird leck, 
und die Segelſtangen ſplittern, 
und es bricht das Deck. 


Schiff und Hoffnung ſank danieder 
Zu des Meeres Grund; 
Nimmer, nimmer kehrt er wieder, 
Ewig ſchweigt ſein Mund. 


Munter weh'n des Windes Fluͤgel, 
Wo die Welle bricht, 
Wandern her die Waſſerſpiegel, 
Doch der Schiffer nicht. 
Freimund Ohneſorgen. 


Dr 
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Reiſe u m 


— — — 


In London wurden am 28. März, wie gewoͤhn⸗ 
lich, an ſo viel Arme Almoſen ausgetheilt, als die Koͤni⸗ 
gin Jahre zählt, Da ſeufzte mancher Arme: ach, daß die Kö⸗ 
nigin noch ſo jung iſt. Man ſoll im Unterhauſe ein Ges 
ſetz zum Vorſchlage bringen wollen, daß, wie es vom Koͤ⸗ 
nige der Welt heißt: taufend Jahre ſind in deinen Augen, 
wie ein Tag, fo muͤ ſe jeder weltlichen Königin ein Jahr 
ihres Lebens fuͤr tauſend gerechnet werden. Erfreut ſie an 
jedem ihrer Geburtsta ze tauſend Arme mehr, dann iſt auch 
wohl ihr Leben um tauſend Tage reicher; wie Titus einen 
Tag nur dann fuͤr gewonnen rechnete, wenn er an dem- 
ſelben eine gute That verübt hatte. — 

Die Augsburger Allgemeine Zeitung enthaͤlt nach⸗ 
ſtehende Mittheilung uͤber das Verfahren zweier Profeſſoren 
der Münchener Univerfität, der Herren v. Kabell und Stein: 
heil, die Bilder der Camera obfeura als Zeichnung zu fixi⸗ 
ren. Es beſteht kuͤrzlich in Felgendem: ſie tragen auf 
feines geleimtes Papier eine duͤnne Schicht von Chlorſilber 
dadurch auf, daß ſie das Papier zuerſt mit ſalpeterſaurer 
Silber⸗Aufloͤſung beſtreichen, trocknen und 
Salmiak ⸗Aufloͤſung ziehen. Das fo praͤparirte Papier laͤßt 
ſich im Dunkeln ſehr gut aufbewahren. Bei dem Gebrauche 
wird es mit Waſſer befeuchtet, und nun iſt es ſehr em⸗ 
pfindlich. So wie die Abbildung eines beleuchteten Gegen⸗ 
ſtandes mit der gehoͤrigen Intenſität ſich zeigt, was nach 
Maaßgabe der Helle nur wenige Minuten erfordert, wird 
das Papier in kauſtiſches Ammoniak gelegt, nach er 
Zeit herausgenommen, in Waſſer abgewaſchen und getrock⸗ 
net. Wenn das Licht gehörig gewirkt hat, ſo wird auf 
dieſe Weiſe alles nicht veränderte Chlorſilber aufgeloͤſt und 
von dem Papier vollkommen entfernt, während die Zeich⸗ 
nung, in braunem Ton, in der Maſſe des Papiers feſthaf⸗ 
tend, zuruͤckbleibt. Von bedeutender Aenderung des Grun⸗ 
des kann daher weiter nicht die Rede ſein, ein Vortheil, 
der ohne dieſe Entfernung des Ueberzuges ſchwerlich erreicht 
werden duͤrfte. Dabei kommt zunaͤchſt jedes Licht als 
brauner Ton, die Schatten aber in demſelben Maaße lich⸗ 
ter, als fie intenſiver waren. Für mikroskopiſche Abbildun⸗ 
gen iſt dieſes ausreichend. Bilder der Camera obfeura 
aber und dergleichen erfordern eine Umkehrung. Dieſe 
duͤrfte auf mehrfache Weiſe zu bewerkſtelligen ſein. Am 
vortheilhafteſten iſt es vielleicht, die erhaltene Zeichnung 
mit der Seite der Zeichnung auf ein in obiger Weiſe praͤ⸗ 
parirtes Papier befeuchtet feſt aufzulegen, von der Ruͤckſeite 
aber intenſivem Sonnenlichte auszuſetzen, wodurch begreifli⸗ 
cherweiſe der umgekehrte Licht = Effekt erlangt wird, 

„Die Kurfe der deutſchen Univerſitaͤten, ſagt eine 
franzoͤſiſche Zeitung, unterſcheiden ſich in freie und Brod⸗ 
ſtudien. Zu den letzten gehören Arzneikunde, Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und Mathematik. Die freien Studien betreffen Theo⸗ 


wieder durch eine 


die Welt. 


logie (So!) Philoſophie, Geſchichte, Literatur und Kame⸗ 
raliſtik. Der deutſche Student liebt das Vergnügen uͤbet 
Alles. Der britiſche Student iſt nur in einem Punkte 
von ihm verſchieden. Viel ſtreitſuͤchtiger als dieſer ſchlaͤgt 
ſich der Deutſche bei der geringſten Veranlaſſung mit ſei⸗ 
nem beſten Fleunde, doch ziehen dergleichen Zweikaͤmpfe 
ſelten (2) ernſte Folgen nach ſich. Bei den Engländern 
find die Zwiſtigkeiten viel ſeltener. Sie werden gewoͤhnlich 
durch Boxen geſchlichtet. In Frankreich ſind die Duelle 
nicht haͤufig, dagegen aber gefaͤhrlich. 

Die beiden Löwen des St. James Theaters in 
London ſind vor einigen Tagen geſtorben. Der zweite, der 
ſchoͤnſte Löwe in Europa, brach, als er ſeinen Gefaͤhrten 
vermißte, in klagliches Brüllen aus, verweigerte jede Nah⸗ 
rung, und alle Mittel, ihn zu retten, waren vergebens. 
Das arme Thier leckte die Hand ſeines Wohlthaͤters, um 
ihm ſeinen Dank zu bezeugen. Der Verluſt wird auf 
1000 Guineen geſchaͤtzt. Die beiden Thiere ſollen ſecirt 
werden. Der Menagerie⸗Inhaber van Amburgh hat kuͤrz⸗ 
lich fuͤr eines derſelben 700 Guineen geboten. 

Der Correſpondent des „Eremiten“ aus München 
erzaͤhlt (No. 23) daß das dortige Nationaltheater nicht eher 
erbaut werden konnte, bis ein allgemeiner Aufſchlag zur 
Beſtreitung der Koſten eingeführt wurde, gemaͤß dem bei 
jedem Maß Bier ein Pfennig mehr bezahlt wurde, welchen 
man manchmal ſogar verdoppelte. — Sollte dieſe Sitte 
auch anderswo eingeführt werden, daß ein Lieblingsgericht 
oder Getränk des Volkes die Mittel zur Beſtreitung ſeiner 
geiſtigen Genuͤſſe hergebe, fo würde das neu zu erbauende 
Opernhaus in Wien von dem Ertrag der Wuͤrſtel mit 
Kren (Meerrettig), und das kuͤnftige Dresdener Hoftheater 
von dem in offentlichen Garten (Wirthſchaft genannt) ab⸗ 
fallenden Gewinn der Butterbemmen mit Thee errichtet 
werben müſſen. „Mittagsblatt.) 

St. Petersburg beſitzt gegenwärtig. 160 größere 
Handlungshäuſet, von welchen im vorigen Jahre 20, jedes 
für mehr als 5 Millionen Rubel Geſchaͤfte machte. Obenan 
ſteht das Haus Stieglitz und Comp., deſſen Verkehr ſich 
auf 22 Millionen belief, und Loder und Comp., welche fuͤr 
18 Millionen Rubel Geſchaͤfte machten. 

„Man hatte in B. das Luſtſpiel „die drei 
Pächter gegeben. Ein liebes, funfsehnjähriges Mädchen 
ſagte nach ihrer Rückkunft vom Theater: „Muͤtterchen, das 
war ein herrliches Stud! Alle Maͤdchen bekamen 

uner!“ 


Der kleine Sohn des Gaſtwirths in B.. 


ſah, daß ein Gaſt Waſſer unter ſeinen Wein goß. Mit 
natürlicher Haſtigkeit rief er ihm zu: „Halt, das 

Sie nicht nörhig, denn der liebe Vater hat ſchon genug 
darunter gethan!“ N . 


Hierzu Schaluppe. 


. 


Ochelappe zun 
No. 4 5. 


fi Inferate werden à 1½ Silbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfboot aufges 
men. Die Auflage iſt 1300 und 


(Dampfboot. 


m 13. pril 1839. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. | 


Spiegel für junge Mädchen. 


Wer fih auf Menſchenkenntniß und auf die aͤußeren 
Beicyen innerer Vernachlaͤſſigung oder Veredlung verſteht, 
wird ſchon bei einer oberflächlichen Bekanntſchaft die Stufe 
der Bildung zu errathen vermögen, auf welcher das Maͤd— 

zen ſteht, das er zu beobachten Gelegenheit hat, und ſomit 
leicht das ungebildete von dem feinen oder ſittlich gebildeten 

aͤdchen unterſcheiden. f 

Das ungebildete Mädchen verräth ſich am „meiften 
dadurch, daß es ſich damit begnuͤgt, nur liebenswuͤrdig zu 
einen, uͤberhaupt ſeinen Werth mehr im Aeußern 
ſucht. Es denkt, es ſei genug, wenn es in Geſellſchaften 
glaͤnzt und Eroberungen macht. Zu Hauſe erlaubt es ſich 
aber, ganz nach ſeiner Bequemlichkeit zu leben. Es iſt 
unduldſam und unhoͤflich, wo es ſich nicht beobachtet glaubt, 
vernachlaͤſſigt ſich in Stellung, Gang und Sprache, und 

t trage und verdrießlich, wo es gilt, ſich geiſtige Vor⸗ 
zuge zu erwerben. 5 : . 

Das feine, wahrhaft liebenswuͤrdige Maͤdchen will, 
was es äußerlich darſtellt, auch fein, es will wahre 
Bildung beſitzen. Es befleißigt ſich daher in jedem Ver⸗ 
bältniſſe der freundlichſten Aufmerkſamkeit und des anſtan⸗ 
igſten Betragens. Es vermeidet jedes unhoͤfliche Wort 
und wird ſelbſt im Scherze Niemanden unzart beruͤhren. 
Der Ton ſeiner Stimme wird immer ſanft und liebevoll 
G0 und wo es warnen und verweiſen muß, wird es mit 

Üte geſchehen. — A ö 
und Das ungebildete Mädchen iſt faſt immer duͤnkelhaft, 

legt auf das, was es an Kenntniſſen, Talenten oder 
feldern Geiſtesgaben beſitzt, einen großen Werth. Es macht 
NE orzuͤge gern geltend, um Andere zu demüthigen, 
ing... in feinem Urtheile anmaßend und uͤbereilt. Je 
iſt nommener es von ſich ſelbſt iſt, deſto rechthaberiſcher 
Sein „Es kennt die Beſcheidenheit nur vom Hörenfagen. 
Kronzſige iſt zu verblendet über ſich ſelbſt, um dieſe 

1 Weiblichkeit vor allen anderen zu ſuchen. 
Andere ſein wahrhaft gebildete ‚Mädchen wird hingegen nie 
dem Beſiz n Ueberlegenheit fühlen laſſen. Es ſtrebt nach 
zu blenden von Geiſt und Talent, aber nicht, um damit 
ie G dern zu begluͤcken. Es weiß, daß nicht 
die Gaben des Men i 
derselben die wa enſchen, ſondern de ebra ) 
ſcheiden, gefal hre Bildung beſtimmt. Daher iſt es be⸗ 
nung ggg und immer bereit zu liebevoller Anerken⸗ 

6 fremder Verdienſte. Den Schwächeren am Geiſte 


—— nn 


ſteht es gern beſchuͤtzend zur Seite, und iſt weit entfernt, 
ſich auf Anderer Unkoſten Bewunderung zu erkaufen. 
Beſcheidenheit und Guͤte machen ſeine Erſcheinung uͤberall 
angenehm. 

Das ungebildete Mädchen ſtrebt mehr nach Unter⸗ 
haltung, als Belehrung. Es lieſ't aus Langeweile, 
greift nach jedem Buche, um den Gang neuer Begebenhei⸗ 
ten zu verfolgen, fragt aber nicht danach, ob ſein Gemuͤth 
darin eine ihm wohlthuende Nahrung gefunden. Es denkt 
nie uͤber das Geleſene nach, und nimmt ſich kaum Zeit, 
bei ſchoͤnen Gedanken zu verweilen, um dieſe zu ſeinem 
Eigenthume zu machen. Sein Zweck iſt augenblicklicher 
Genuß. Es verſchlingt die geiſtige Speiſe, ohne ſie zu 
verdauen. \ 

Das gebildete Mädchen lieſ't mit Bedacht, und ſam⸗ 
melt goldene Koͤrner aus der Ausſaat des Schriftſtellers ein. 
Alles Schoͤne, Gute und Erhabene findet in ſeiner Seele 
ein fruchtbares Feld, wo es freudig gedeiht. Es lieſ't mit 
Wahl, nicht zum bloßen Zeitvertreib, fondern um an nuͤtz⸗ 
lichen Kenntniſſen, edlen Gedanken nnd Tugenden reicher zu 
werden. Sein Zweck iſt Veredlung des Herzens. — 

Das ungebildete Maͤdchen ſchaͤtzt den Sinnengenuß 
uͤber Alles. Reichthum und Wohlleben, Vergnuͤgen und 
Zerſtreuungen, beſtimmen in ſeinen Augen das Gluͤck des 
Lebens. Bei der Wahl ſeines Herzens wird es ſich entwe⸗ 
der von aͤußerer Schönheit oder von jenen Gluͤcksguͤtern 
beſtechen laſſen. Nur was zu glaͤnzen verſteht und ſeinen 
Sinnen ſchmeichelt, wird ſeine Bewunderung erwerben; 
aber ſeine Neigungen werden ſo wandelbar ſein, wie das 
Gluͤck, das es ſucht. Beiden fehlt der Grund echter Dauer. 

Das gebildete Maͤdchen hat Beduͤrfniſſe anderer Art. 
Was ſeinem Geiſte, ſeinem Herzen nichts Hoͤheres giebt, 
als bloßen Sinnengenuß, iſt ihm entbehrlich, und nie wird 
es das Gluͤck des Lebens nach vergaͤnglichen Dingen meſſen. 
In der Wahl ſeines Herzens bedarf es vor Allem der in— 
nigſten Hochachtung und des vollſten Vertrauens. Seine 
Liebe muß von einer geiſtigen Schönheit entzuͤndet wer⸗ 


den; denn ſie fuͤhlt, daß ſie geſchaffen iſt, das Leben zu 


uͤberdauern. — 

Das ungebildete Mädchen möchte gar gern den Lie⸗ 
benswuͤrdigſten ſeines Geſchlechts gleichgeſtellt werden, 
forſcht aber zu wenig, worin die Anziehungskraft eines weib⸗ 
lichen Weſens beſteht. Es ſucht dieſe vor Allem in der 
äußern Erſcheinung, putzt ſich gern, und forſcht mit Sorg⸗ 
falt nach den Vorſchriften der Mode. Um keinen Preis 


möchte es ſich hier eine Vernachlaͤſſi jigung erlauben, aus 
Furcht, in Aller Augen zu verlieren; und doch nimmt es, 
ſeltſamer Weiſe, mit der Vernachlaͤſſigung des Betragens 
oder des ſittlichen Anſtandes es nicht fo genau. Es ſcheut 
ſich zum Beiſpiel nicht, Andere im Geſpraͤche zu uͤber⸗ 
ſchreien, oder laut und heftig zu ſtreiten. Es lacht auch 
wohl auf eine laute und unziemliche Weiſe, 


Aeußerungen ſeiner Freude. Sein nach außen gerichteter 
Sinn erlaubt ihm nicht, die ungleich hoͤhere Zierde des 
Weibes zu erkennen und ſich anzueignen: den feinen ſitt⸗ 
lichen Takt und das Zartgefuͤhl einer weiblichen Seele, 
das jedem Worte, jeder Miene, einen ſo anziehenden 
Ausdruck verleiht. 

Das gebildete Mädchen wuͤnſcht auch zu gefallen, aber 
nur dem Edlen und Guten. Jedes treffliche Beiſpiel wird 
von ihm freudig benutzt, jeder wohlmeinende Wink beher— 
zigt, und die Uebereinſtimmung mit den Beſſeren, beiderlei 
Geſchlechts, wird fuͤr „daſſelbe eine fortlaufende Stufenleiter 
geiſtiger Bildung. In ſeiner aͤußern Erſcheinung iſt es 
einfach; aber Reinlichkeit, Ordnung und guter Geſchmack 
geben dieſer Einfachheit einen eigenthuͤmlichen Reiz, der bei 
Weitem uͤber die Kuͤnſte der Mode ſiegt. In der Geſell⸗ 
ſchaft wird es von dem richtigen Takte einer feinfühlenden 
weiblichen Seele regiert. Es wird weder zu ſchweigſam 
noch zu laut im Geſpraͤche ſein, ſondern ſich in jedem ge⸗ 
bildeten Kreiſe heiter und unbefangen unterhalten. Man 
wird es laͤcheln, aber nie ein lautes, ſchallendes Gelaͤchter 
aufſchlagen ſehen; auch wird es lieber ſchweigen, als lebhaft 
widerſprechen, ſelbſt wenn das Recht auf feiner Seite wäre, — 

Im Geſpraͤche mit Maͤnnern wird man das ungebil⸗ 
dete Maͤdchen bald allzu lebhaft und dreiſt, bald gaͤnzlich 
ſtumm und gleichgiltig erblicken, je nachdem ihm jene ge⸗ 
fallen und zuſagen. Lachen und Scherz iſt ihm das Liebſte; 
ein gehaltvolleres, ernſteres Geſpraͤch macht ihm Langeweile. 
Den glatten Reden des Schmeichlers glaubt es gern, und 
laßt ſich leicht einbilden, Eindruck gemacht zu haben. Auf 
fremde Eroberungen blickt es ſelten ohne Neid; auch tadelt 
es gern, wo ſich die Stimme des Beifalls uͤber fremde 


— . —— . 


Marktbericht vom 8. bis 12. April 1839. 


Seit voriger Woche iſt an unſerm Getreidemarkt ſehr wenig 
Umgang geweſen. Die Landleute wollen zu den jetzigen niedrigen 
Preiſen nicht unſern Markt beſuchen, und hoffen auf eine Beſſe⸗ 
rung, wozu leider ſehr wenig Ausſichten ſind, da poſttaͤglich die 
Berichte von auswärts nur ſchlechte Nachrichten mittheiten, indem 
an allen Märkten die Preife herunter gehen und in England bie 
Zoͤlle aller Getreidegattungen ſteigen. Heute waren am Getreide⸗ 
markt in unſerer Boͤrſe ſchon einige Proben Weizen und Erbſen 
ausgeſtellt, wozu ſich jedoch ſehr wenig Kaufluſt zeigte und nichts 
verkauft wurde. An der Bahn wurde für ſchoͤnen hochbunten 
Weizen 13 pfd. 85 fgr., bunten 126 a 129 pfd. 75 a 80 far. 
gezahlt. Roggen 114 öpfd. 20 ½ ſgr., 118pfd. 30 ſgr., 127% 
32 for. Erbſen, weiß und gelb, 27 a 33 fgr. Gerſte zeil. 18 
a 25 (gr., 2zeil. 24 27 / far. Hafer 16a 18 ½ gr. pr. Schfl. 
Kartoffel⸗Spiritus 16 a 161, Rtlr. pr. 80% Tr. Hieſiger 
Korn: Spiritus 22 a 23 Ntlr. pr. 83% Tr. 


und wird bei 
froͤhlicher Stimmung unweiblich und übermäßig in den 


hat ſeine Freude daran, 


weibliche Verdienſte erheben will. Es ſucht ſich durch un⸗ 
zeitige Neckereien in jedes zarte Verhaͤltniß einzudraͤngen, und 
Andere in Verlegenheit zu ſetzen. 
Das gebildete Maͤdchen wird gegen Maͤnner ſtets artig 
und beſcheiden ſein, dem Geſpraͤche der Verſtaͤndigen gern 


zuhoͤren, und jede ſchuldloſe Freude mit reinem Herzen ger 


nießen. Der Schmeichelei wird es mißtrauen, und nie 
durch thoͤrichte Einbildungen feine Ruhe auf's Spiel ſetzen. 
Die Herzensangelegenheiten Anderer wird es ſchonen, und 
ſich nie in ein zartes Geheimniß draͤngen. Neid und Ver⸗ 
leumdung werden in ihm ſtets den eifrigſten Widerſacher 
finden, und nie wird es eine ſeiner Schweſtern zu verklei— 
nern ſuchen, auch wenn fie den Beifall nicht verdienen 
ſollte, mit dem ſie ihm vorgezogen wird. — 

Das ungebildete Maͤdchen flieht ernſte Betrachtungen 
und denkt ſelten uͤber ſeine Beſtimmung nach. Es glaubt 
den Forderungen der Religion mit ſeinem gewoͤhnlichen 
Leichtſinn genügen zu koͤnnen, und ſtaunt Über die, welche 
ſich durch das Leſen frommer, gehaltvoller Schriften in 
allem Guten fortzubilden ſuchen. In die Kirche geht es 


mehr, um Menſchen zu ſehen, als aus wahrem Beduͤrfniß 


des Herzens. Nur ernſte Lebenserfahrungen erwecken es zu 
dem Nachdenken uͤber ſich ſelbſt, und wohl ihm, wenn dann 
noch die guten Samenkoͤrner aufgehen, welche durch Lehrer 
und Erzieher in die junge Seele geſenkt wurden. 

Das edlere Maͤdchen fühlt, daß die Quelle jeder ſitt⸗ 
lichen Kraft allein in wahrer Gottesfurcht und Herzene⸗ 
froͤmmigkeit ruht, und pflegt ſorglich jeden edeln Keim, den 
ſeine Seele empfangen hat. Es gewoͤhnt ſich, ſeine Seele 
taͤglich vor Gott zu pruͤfen und ſich immer kindlicher und 
liebender an ihn zu ſchließen. So gewinnt es allmaͤhlig 
den feſten Grund einer tiefen, religioͤſen Geſinnung, und 
vollbringt, auf dieſen geftügt und von der Flamme der 
hoͤchſten Liebe durchglüht, feine Beſtimmung in jedem Ber: 
haͤltniſſe feines Lebens mit redlicher Treue. 


Agnes Franz. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Polizeiliche Nachrichten. 


2 Gefundene und als verdächtig angehaltene 

Sachen: ein gold. Ring, gez. M. v. J. 1 1836, 1 Pferdedecke, 
7 kleine Schluͤſſel in einem bunten Tuche eingebunden ge⸗ 
funden, 1 ſchwarze Frauenmuͤtze, - gefüttert und wattirt, 
l weiße Haube mit gelbem Band, 1 dergl. mit geſtreiftem 
Band, 1 weiße Fol, 2 weiße Striche. 2) Als geftohlen 
angezeigt: 1 großer kupferner Theekeſſel, 1 braun tuchener 
Ueberrock, wattirt mit braunem Futterkattun, 1 Paar perl⸗ 
farbene Hofen mit ſchwarzem Stuff halb gefüttert, 1 zwei⸗ 
gehaͤuſige ſilberne Taſchenuhr mit filbernem 5 1 
grauer Tuchmantel mit gruͤnem Boy n 3 
weiß baumwollene n gez. E. 5 Paar 
dergl. gez. A. N. R. mit Tinte, 8 Paar Ftauenſtrünnypfe 
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94. I., 1 

D. .“ 1 Paar dergl. gez. B. K. 7 Paar dergl. gez. 

2 weiß Paar dergl. gez. N., 1 Paar dergl. gez. J. I., 
kattune Mannshemden gez. C A. 


Burgen ür die Ueberſchwemmten in der Marien: 
in E lederung iſt ferner eingegangen: Pw. B. S. 4 Rtlr. 
2 Nl A. — v. R. L. E. v. 1 Re in C. A. — Ungen. 
ch k. — L. R. In. 1 Rtlr. in C. A. — Gr. aus 
Ct! Nur. — 6. K. 10 Ser. — 3.9.8, 1 At — 
ue dar — v. A. 1c Fr — DE L. 1 Rtle. 
A.; im Ganzen bis jetzt 52 Rtlr. 25 Sgr. 

Die Expedition des Dampfboots. 


N Nach Swoͤchentlichem Krankenlager entſchlief heute 
orgen 9 Uhr der Koͤnigl. Kreis-Juſtizrath Carl Auguſt 
tto Löper, im 48ſten Lebensjahre. Mit tiefbetrübten 
8 zeigen feinen Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
eſes an die Hinterbliebenen. 
Neuſtadt, den 10. April 1839. 
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88 „Ich beehre mich, mein optiſches Waarenlager 

S wiederholentlich ergebenſt zu empfehlen, und bemerke, 2 
daß ich von Morgens bis des Abends 6 Uhr in % 

meinem Logis, Langgaſſe No. 400. im ehemali⸗ 

gen Gymnaſium eine Treppe hoch, anzutreffen bin. 

Auf ausdrückliches Verlangen bin ich auch erböͤtig 


in die reſp. Wohnungen zu kommen. % 


I 
95 H. Haß! 
82 0 t 
98 Königl. Baier. geprüfter Sptieus. 
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früher L. Kriegsmann & Co. 2 
ce e e eee 
N 15 Comtoir iſt jezt Bootsmannsgaſſe 


* 1179. (Waſſerſeite). 
J. G. Voigt. 
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Commiſſionair und Spediteur. 


en Einem verehrten Publiko empfehle ich mich in Ver⸗ 
er Uns von Kleidungsſtuͤcken aller Art fuͤr Herren mit 
— balcherung, daß ich das mir ſchon geſchenkte Zutrauen 
desc alten mich beſtreben, und jede Beſtellung nach Wunſch, 
oll und billigſt, auszuführen bemuͤht ſein werde. 
Auguſt Krauſe, 
Schneidermeiſter, ter Damm No. 1288. 


Bu 
daß von dun mehrer Nachfragen wird hierdurch angezeigt, 
gebenen Vork, vom hieſigen allgem. Lehrerverein herausge⸗ 


ſchriften für tiften nur noch 29 Exemplare (a 450 Vor⸗ 
Katharinen Sicc he 8 beim Lehrer Henning — St. 


of No. 366 A. — zu haben ſind. 
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Z——,..— 
Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


Knaben und auch Mädchen, welche hieſige Schulen 
beſuchen, wuͤnſche ich unter gute Aufſicht und unter billi⸗ 
gen Bedingungen in Penſion zu nehmen, zugleich bitte ich 
diejenigen, welche Unterricht im Franzoͤſiſchen bei mir an⸗ 
zutreten geneigt ſein moͤchten, ſich in dieſen Tagen mit mir 
daruͤber zu beſprechen. C. Bertling, 

S Jopengaſſe No. 630. 


——— 


Ganz vorzüglich gute und 
ſtarke Bierbouteillen empfiehlt zu ſehr 
billigen Preiſen J. Wenzel, 


Schnuͤffelmarkt, der Pfarrkirche gegenuͤber. 


In urnſerer Fabrike iſt fortwährend reines 
franzöfſſches Gypsmehl zur Düngung vorraͤthig, und wird 
zum billigſten Preiſe verkauft. Auch rohen Gyps koͤnnen 
wir auf 10 Sgr. pr. Ctr. ablaſſen; Beſtellungen werden 
in der Breitgaſſe nahe am Lachs angenommen, bei 


Friedr. Gerber & Co. 


— 


Eine bedeutende Parthie glaſurter holländiſcher Moppen 
iſt, ſehr billig, abzuftehen Langgaſſe No. 404. 


Ein in der Hundegaſſe belegener trockner und guter 
Stall für 4 Pferde, mit oder ohne Remiſe, iſt zu vermie⸗ 
then. Näheres Langgaſſe No. 404. 
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ein — Stahlschreibfedern 

Sen, neuerfundener Masse, 
> anerkannt als die besten und 
preiswürdigsten, die der er- 
AAN, finderische Geist bis jetzt 
&’ schaffte, für jede Hand und 


Lords’ pens, in zwei Sorten, zum Schönschreiben, pr.Dutz. 8 Gr. 
Ladies’ pens, zum Klein-Schönschreiben . „ 5 EB: 
Kalserfelern, die vollkommensten a 
Napoleon’s pens, Riesenfedern, prima Qual. pr. Kartel8 „ 
secunda „ = 55 
Sümmtlich mit angeschliffenen Spitzen — übertreffen alles 
bisher zu Tage Geförderte. Wohlfeile Sorten , zu 1% Gr. 
und mehr, sind ebenfalls vorräthig in Danzig bei 
Fr. Sam. Gerhard. 


Druckfehler. \ 

Schaluppe No. 44. S. 352 iſt zu leſen Zeile 8 v. oben: 

C. A. H. 15 Sgr. ſtatt T. A. H. 15 Sgr., und Zeile 11 
S.. m 1 Ale ſtatt S. m 1 Ktlr. 


Titerarisehe Anzeigen. er 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Pfennig: Ausgabe 


von 


E. X. Bulwers 128 
Jammtlihen Romanen. 


Aus dem Engliſchen 
von s 
Dr. Georg Nicolaus Oürmann. 
Vollſtaͤndig in 88 Lieferungen oder 44 Theilen. 
Subſeriptionspreis für die Lieferung: 1½ gGr. 


— ——— ͤ ũUk nn 

Die Romane Edward Lytton Bulwer's, unſtreitig des erſten und beliebteſten lebenden Belletriſten 
Großbritanniens, wenn nicht ganz Europa's, haben in beiden Hemiſphaͤren einen unſterblichen Ruf erlangt; und durch 
Herausgabe gediegener, tief in den Geiſt des Dichters eindringender, in fließendem, treu 
charakteriſirendem Style abgefaßter Ueberſetzungen derſelben, in Deutſchland dieſen Ruf 
verbreitet zu el iſt ein Verdienſt, deſſen, aller Concurrenz ungeachtet, die unterzeichnete Verlagshandlung ſich 
wohl ruͤhmen darf. f i 

Re Wenn bei dieſer nun auch ſchon eine Ausgabe von „Bulwer's ſämmtlichen Werken“ vollſtändig 
in 57 Bändchen a 6 Groſchen (alfo immer zu hoͤchſt mäßigen Preiſe) erfchienen iſt, in welcher außer den Romanen, 
auch Bulwer's übrige Schriften enthalten find, ſo ſcheint doch dieſer geringe Preis fuͤr den Unbemittelteren 
immer noch zu hoch zu ſein. 

Um daher allen gebildeten Deutſchen, ſelbſt den Unbemitteltſten die Anſchaffung der Bulwer'ſchen 
Romane, dieſer Lieblingslectuͤre der Gebildeten aller Nationen, möglih zu machen, haben die Unterzeichneten ſich 
entſchloſſen, von ſämmtlichen Romanen Bulwers eine neue deutſche us gabe, aus der Feder 
des Eingangsgenannten und als ausgezeichneter Weberfeger genügend bekannten Dr. G. N. 
Bärmaun, zu einem Preiſe zu veranſtalten, der fo unglaublich niedrig iſt, wie er bei der 
gleichen Werken noch niemals ſtattfand. 8. 1 

Dieſe wohlfeile Ausgabe erſcheint volftändig in 88 Lieferungen oder 44 Theilen, und zwar in nachſtehender 
Reihenfolge: 


Lieferg. 1 — 8. Eugen Aram; 4 Theile. Lieferg. 55 — 62. Rienzi, der letzte Tribun; 4 Theile. 
a 9 — 16. Pelham; 4 Theile. 63 — 70. Ernſt Maltravers; 4 Theile. 
17 — 24. Der Werſtoßene; 4 Theile. 11 — 78. Mlig, Fortſ. von Maltravers; 4 Theile. 


25 — 32. Paul Clifford; 4 Theile. 
33 — 36. Die Pilger am Rhein; 2 Theile. 
37 — 44. Devereux; 4 Theile. 


79 — 80. Calderon der Höfling; 1 Theil. 
81 — 84. Belagerung von Granada z 2 Theite. 


85 — 86. Lcsmodeus; I Theil. 
45 — 52. Pompeji's 2 Tage; 4 Theile. 87 — 88. Kleinere Erzählungen; 1 Theil. 
» 53 — 54. Falkland; 1 Theil. f . : 
Zwei ſolcher Lieferungen à 1½ gGr. bilden einen Theil von 12 bis 14 Bogen im Durchſchnitt, ſo daß der 
Bogen von 16 Seiten nicht ganz 3 Pfennige zu ſtehen kommt! 

Im Mai dieſes Jahres erſcheinen die beiden erſten Lieferungen, und jeden darauf folgenden Monat wenig⸗ 
ſtens 4 Lieferungen oder 2 Theile. Die Subſcribenten werden demnach fuͤr die geringe Ausgabe von monatlich 
7½ Sgr. bis gegen Ende des naͤchſten Jahres im Beſitz des Ganzen fein. 

Die Verleger glauben bei dieſem Unternehmen auf eine große Theilnahme des deutſchen Publikums rechnen 
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zu dürfen, denn nur durch einen fehr bedeutenden Abfag iſt es ihnen möglich, dieſe Werke zu ſo ſpottwohlfeilem 


Preis liefern zu konnen. a 
Der ſpaͤter eintretende Ladenpreis beträgt 2½ Sgr. pr. Lieferung. 
Zwickau, im Maͤrz 1839. Gebrüder Schumann. 
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